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1.
Kurzbeschreibung des  Projektes sowie seiner Modifizierung

Das Projekt „Initiierung von Modellen...“ ist in unmittelbarer Folge des Vorgängerprojektes „Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien im Konziliaren Prozess in den Bereichen ´Gerechtigkeit – Frieden – Bewahrung der Schöpfung´ durch umfassende Beratung und Information im kirchlichen Bereich“ (2000 – 2002) auf den Weg gebracht worden.

Es gibt eine hohe Kontinuität in den beiden direkt aufeinander folgenden Projekten hinsichtlich des Projektträgers Stiftung Oekumene, des Projektbüros in der Ziegelstrasse in Berlin,  der beiden in den Projekten Beschäftigten  sowie des für die Fachaufsicht zuständigen „Koordinationskreises Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen“.

Das vorliegende Projekt knüpft aber nicht nur in rechtlicher, struktureller, personeller, logistischer und technisch-organisatorischer Hinsicht an das am 31.12.2002 zu Ende gegangene Projekt an. Auch inhaltlich ist unschwer zu erkennen, dass die schon begonnene Arbeit kontinuierlich fortgeführt wird. 

1.1.
Schwerpunkte des Projektes

Die wesentlichen Schwerpunkte finden sich in der Projektkonzeption wieder (siehe Anlage 2). Dort heißt es u. a.: „Das Projekt knüpft an das Projekt UBA I 1.3 – 90 381/285 an. Es sollen auch weiterhin schon vorhandene Aktivitäten von Basisgruppen, Initiativen, Kirchengemeinden und andere kirchlichen Einrichtungen, die mit ihren thematischen Schwerpunkten Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung (GFS) im Themenbereich der Nachhaltigkeit angesiedelt sind und sich um eine nachhaltige Entwicklung bemühen, unterstützt und befördert sowie neue Aktivitäten initiiert werden.

Durch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit sollen diese Aktivitäten gesellschaftliche Impulse und – wenn irgend möglich – mit den Aktivitäten in den Lokale Agenda 21 – Prozessen in den Kommunen und Regionen zusammengeführt werden. 

Die soziale Dimension der nachhaltigen Entwicklung soll ein stärkeres Profil im Dreiklang von Ökologie, Okonomie und Sozialem bekommen.

Im kirchlichen Bereich soll die Verantwortung für eine nachhaltige Entwicklung im Kontext der Globalisierung verstärkt werden. Durch diese Zielstellungen soll die „Zehn-Prozent-Initiative“ gestärkt werden und durch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit eine größere Resonanz erfahren. 

Um dafür hinreichende Voraussetzungen zu schaffen, geht es vor allem auch darum, sich an der stärker werdenden Diskussion um die Bedeutung der Suffizienz und der Lebensstiländerungen für die Nachhaltigkeitsstrategie zu beteiligen. 

Das Ziel aller Bemühungen ist es, weitere praktische Erfahrungen zu sammeln, mit welchen konkreten Maßnahmen die nachhaltige Entwicklung in Deutschland vorangebracht werden kann.

Dies wird vor allem an zwei Pilotprojekten, die vom Projektbüro intensiv begleitet werden, exemplarisch veranschaulicht werden.

Einen zentralen Schwerpunkt bildete bei der Arbeit in den beiden Projekten  die weiter schon erwähnte  „Zehn-Prozent-Initiative“.

Das Pilotprojekt "Initiative Aufbruch: anders besser leben – zukunftsfähig mit Körper, Geist und Seele“ hat sich einen klaren Rahmen gesetzt. Es wusste sich in besonderer Weise dieser Zehn-Prozent-Initiative verpflichtet. In 10 Jahren sollen sich 10 % der Bevölkerung dieser Aufbruchbewegung angeschlossen haben.

In drei Punkten ist dieses „Anders besser leben“ genauer entfaltet worden.

-
Vom viel Haben zum gut Leben – für ein nachhaltiges Konsumverhalten

-
Von Konkurrenz  zu Solidarität – für ein zukunftsfähiges Sozialverhalten

-
Von materiellen Werten zu spirituellen Werten – für eine ganzheitliche Geisteshaltung

Im Pilotprojekt "Projektbörse Kommunale Ökumene / Lokale Agenda 21 Berlin-Mitte"

war der Ausgangspunkt der erreichte Entwicklungsstand des Lokale Agenda 21-Prozesses in Berlin-Mitte im Hinblick auf den Vernetzungsgrad von kirchlichen und säkularen Akteuren. Das hohe Niveau des erreichten Entwicklungsstandes und Vernetzungsgrades in Berlin-Mitte bot gute Voraussetzungen für die Initiierung eines Projektes, an dem exemplarisch und beispielhaft die Verknüpfung von LA21- und GFS-Prozess im Sinne des Projektauftrags dargestellt werden kann.

Wer nachhaltige Entwicklungsziele wie diese kommunizieren will, wird dies ohne Visionen nicht zustande bringen. Sie sind  für die Umweltkommunikation unverzichtbar, weil sie für die Überzeugungsarbeit in den verschiedenen relevanten Zielgruppen eine zentrale Rolle spielen und eine hohe soziale und kulturelle Wirksamkeit entfalten. Sie sind die Quelle der Hoffnung, dass Veränderungen trotz bestehender Verhältnisse und praktizierter nichtnachhaltiger Lebensweise möglich sind. Damit die Hoffnung bodenständig werden kann, müssen koordinierte Aktionen durchgeführt werden, in denen die Zukunftschancen für die Gesellschaft und den Einzelnen deutlich gemacht werden. Menschen, die ihr Verhalten in Richtung  einer nachhaltigen, solidarischen und sinnerfüllten Lebensweise verändern wollen, werden sich dabei nicht als auserwählte Pioniere verstehen, sondern ganz unspektakulär als Normalverbraucher. Sie verstehen ihr Verhalten in Anlehnung an Kants kategorischen Imperativ als kategorischen ökologischen Imperativ ("Lebe so, dass mit der Befriedigung deiner Bedürfnisse auch deine Zeitgenossen sowie die  künftigen Generationen die Möglichkeit haben, ihre Bedürfnisse zu befriedigen." Siehe auch: Brundtland-Kommission 1987). Sie laden dazu ein, dass sich auch andere  diesen Imperativ als ihre  Lebensmaxime zu eigen machen. 

1.2.
Nachhaltige Lebensweise – ein Bewährungsfeld christlichen Glaubens

Daher sollten Kirchen und kirchliche Basisgruppen und Initiativen besonders ansprechbar und auch aktivierbar sein, weil christlicher Glauben und eine nachhaltige Lebensweise in einer unauflöslichen Beziehung zueinander stehen.

Jede/r Einzelne sowie Gruppen und Gemeinden könnten damit sofort und ohne Umschweife beginnen bzw. sie fortsetzen – unabhängig von der politischen Weltlage, dem Aufbau bestimmter Strukturen, irgendwelcher kommunalen oder kirchlichen Beschlüsse oder der öffentlichen Meinung. 

Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, dass sich dieses Anliegen wie ein roter Faden durch alle kirchlichen Entschließungen und Aufrufe, besonders seit der Ökumenischen Vollversammlung 1983 in Vancouver, zieht.

Unter den 12 Texten, die zum Beispiel die Ökumenische Versammlung in der DDR 1989 verabschiedete, war auch der Text „Auf der Suche nach einer neuen Lebensweise in der bedrohten Schöpfung“, aus dem im folgenden einige Gedanken vorgestellt werden sollen: 

Solange der Regelkreis von Produktion – Konsumtion – Bedürfnisse – Produktion anhält, werden weiterhin egozentrisch orientierte und ständig wachsende materielle Bedürfnisse hervorgebracht. Diese immer weiter ansteigenden Belastungen aber sind nicht natur- und sozialverträglich für das Leben anderer Menschen und Völker und der zukünftigen Generationen. Deswegen ist es notwendig, selber Veränderungen zu wagen. Dazu bedarf es wiederum solcher Werte wie Kommunikation und Toleranz, Kreativität und Phantasie, Liebe und Barmherzigkeit und veränderter Bedürfnisse, die in eine neue Lebensweise münden. Diese Schritte in eine neue Lebensweise müssen sowohl von dem Einzelnen wie auch von den Kirchen und Gemeinden vollzogen werden und sie müssen auch von der Gesellschaft eingefordert werden. 

Die ökumenischen Basisgruppen und Initiativen verabschiedeten auf ihrer ersten gemeinsamen Basisversammlung 1996 in Erfurt ein Votum, in dem es unter anderem heißt: „Quantitatives Wachstum in der bisherigen Form führt in die ökologische und soziale Katastrophe. Deshalb müssen wir anders leben, damit andere – in der 2/3 Welt – überhaupt leben können. Seit Jahrzehnten wissen wir, dass wir uns von materiellen zu kulturellen, spirituellen Werten umorientieren müssen, um erfüllter, reicher, kommunikativer leben zu können... Wir verpflichten uns, im Sinne dieses Textes zu arbeiten und in unseren Gemeinden und Gruppen wirksam zu werden. Wir fordern die Kirchen und Gemeinden auf, konkrete Schritte in Richtung eines neuen Lebensstils zu gehen... Eine andere Lebenskultur wird eine entscheidende Voraussetzung für eine veränderte zukunftsfähige Wirtschaftsweise sein.“ 
 

Die europäische Christenheit verabschiedete auf ihrer 2. Europäischen Ökumenischen Versammlung 1997 in Graz auch eine Passage unter der Überschrift „Ökologisches Bewusstsein und ökologisches Fehlverhalten.“ Darin heißt es unter anderem: „Es mehren sich die Anzeichen dafür, dass der wirtschaftliche Druck den Aspekt ökologischer Verantwortung überall wieder in den Hintergrund drängt. ... Mit ökologischen Schönheitsreparaturen ist es längst nicht mehr getan. So schwer es uns auch fällt, das zu begreifen: Wir sind herausgefordert, unsere gesamte Wertordnung zu verändern. Unser gegenwärtiger Lebensstil und unsere gesellschaftlichen Grundwerte entsprechen unseren unmittelbaren Bedürfnissen und Interessen. Zu einem schöpfungsgerechten Lebensstil und einer schöpfungsgerechten Gesellschaftsordnung gehört deshalb eine schöpferische Neuordnung unseres Wertesystems: In Ausübung seiner Verantwortung hat der Mensch Rücksicht zu nehmen auf den Eigenwert der Mitwelt, der auf dem Willen des Schöpfers gründet.“ 
 

In dem Sozialwort der Kirchen, das 1997 für größeres Aufsehen in der deutschen Öffentlichkeit sorgte, gibt es ebenfalls eine Passage, die sich ausdrücklich einem neuen Lebensstil zuwendet. Dort heißt es: „Änderungen des Lebensstils ... sind notwendig. Notwendig ist der Übergang von Raubbau und Wegwerfgesellschaft zu langfristig tragbaren Wirtschafts- und Lebensweisen. Bei vielen der wohlhabenden Menschen in der westlichen Überflussgesellschaft ist überzogenes Konsum- und Wohlstandsdenken vorherrschend. Diese Haltung gerät zunehmend in Konflikt mit den Grenzen der ökologischen Belastbarkeit und geht zu Lasten der Lebensmöglichkeiten künftiger Generationen und zu Lasten der Menschen in den sich entwickelnden Ländern. So wird das Ziel der Nachhaltigkeit ganz sicher verfehlt, wenn das durchschnittliche Konsumniveau in den Industrieländern weiter steigt. Deshalb muss das Bewusstsein dafür steigen, dass mehr Lebensqualität heute kaum noch durch ‚mehr’ und ‚schneller’ zu erreichen ist, sondern in wachsendem Maße durch ‚weniger’, ‚langsamer’ und ‚bewusster’. Derart veränderte Lebensstile werden sich vermutlich nur dann verbreiten, wenn deutlich wird, dass ein Leben , das die Mit- und Umwelt schont, neue Qualitäten hat.“ 
 

In dem Wort der katholischen deutschen Bischöfe „Handeln für die Zukunft der Schöpfung“ von 1998 wird der Erneuerung des Lebensstils ein ganzes Kapitel gewidmet. Hier wird zu Recht betont, dass ein umweltgerechter Lebensstil nicht nur Privatsache ist, sondern sich auch im zivilgesellschaftlichen Engagement für öffentliche Belange ausdrücken muss und dass es eine durchaus lohnende, zutiefst humane und christliche Herausforderung ist, lebbare Alternativen zum konsumorientierten Lebensstil zu entwickeln. 

Auch in jüngster Zeit haben sich Kirchen zur Frage des Lebensstils geäußert. In der Stellungnahme der beiden großen Kirchen in Deutschland zur UN-Konferenz für Nachhaltigkeit und Entwicklung 2002 in Johannesburg heißt es: „Die Kirchen tragen dazu bei, eine Politik des ökologischen Strukturwandels möglich zu machen, wenn sie immer wieder dazu aufrufen, den eigenen Lebensstil zu überdenken. Das christliche Menschenbild bietet vielfältige Ansätze für einen Gewinn an Lebensqualität durch die Unterscheidung von ‚gut leben’ und ‚viel haben’. Ein nachhaltiger Lebensstil in Verbindung mit entsprechenden Strukturveränderungen im Welthandel ist heute entscheidend für eine Neuorientierung in den reichen Industrienationen selbst.“ 

Aber es ist in dem Projekt auch Neues aus dem vorherigen Projekt hervorgegangen  und  drängt zu einer weiteren Entfaltung. Gerade darin liegt der Wert der Weiterführung, dass sich die Fragestellung und die Aufgabenstellung durch das laufende Geschehen weiterentwickelt hat und sich somit auch neue Schwerpunkte herauskristallisierten.

Diese Entwicklung ist durch die inzwischen von der Bundesregierung verabschiedete Nachhaltigkeitsstrategie für Deutschland erheblich beschleunigt worden. Sie lieferte einen weiteren Anknüpfungspunkt, der  diesem Projekt weiteren Auftrieb brachte.

In der Nachhaltigkeitsstrategie für Deutschland  heißt es gleich im ersten Kapitel „Von der Idee zur Strategie“: "Die Nachhaltigkeit darf nicht in theoretischen Grundsatzdiskussionen stehen bleiben. Es sollen parallel zur Erarbeitung der Strategie mit Pilotprojekten praktische Erfahrungen darüber gesammelt werden, mit welchen konkreten Maßnahmen die nachhaltige Entwicklung in unserem Land vorangebracht werden kann.“ Und etwas später heißt es: „Klar zum Ausdruck kam im Dialog, dass der Erfolg der Nachhaltigkeitsstrategie davon abhängt, in welchem Umfang es gelingt, alle Akteure und insbesondere die Bürgerinnen und Bürger für die Anliegen der Strategie zu begeistern. Nur wenn jeder nachhaltig handele, könne nationale und internationale Nachhaltigkeit Wirklichkeit werden.“

Folgerichtig verschob sich bei dem Nachfolgeprojekt der Schwerpunkt auf die Initiierung von Modellen, in denen sich der Projektanspruch und das formulierte Ziel zu bewähren hatten.

1.3.
Neukonzeptionierung

Da sich die Projektarbeit bis Mitte 2003 äußerst breit entfaltete und sehr viele Aspekte gleichzeitig bediente, so dass die Gefahr einer Zersplitterung bestand, war es dringend notwendig, Zwischenbilanz zu ziehen. Am 4. Juni 2003 wurde in Kassel in einem Strategiegespräch zwischen dem Koordinationskreis Ökumenischer Basisgruppen, dem Projektfachbegleiter des Umweltbundesamtes, Herrn Dr. Wehrspaun  und den beiden Mitarbeitern des Projektbüros zunächst eine gründliche Analyse durchgeführt. Dieses führte in einem ersten Schritt zu umfangreichen neuen Festlegungen (siehe Anlage 3, Protokoll vom 4.6.2003), die dann aber im September noch einmal in den Schmelztiegel der Kritik gerieten und einer neuen, sehr viel radikaleren Fokussierung weichen mussten.

Die Neukonzeptionierung orientierte sich ausschließlich an folgendem weiterführenden Vorschlag des UBA-Fachbegleiters, Herrn Dr. Wehrspaun, niedergelegt in einem Vermerk (siehe Anlage 4), „wie aus unserer Sicht eine sinnvolle und tragfähige Verwendung der Restmittel aussehen könnte: nämlich durch die Fokussierung auf eine größere Veranstaltung (anstelle des vorgesehenen UBA-Fachgespräches) zum Thema: “Zivilgesellschaftliche Engagementpotentiale, Ethik und Umwelt – Welche Chancen haben heute noch Basisbewegungen?“, das von einer möglichst breiten Koalition einschlägig interessierter und engagierter Kreise (aus Umweltverbänden, Verbraucherschützern nachhaltigkeitsorientierten Wirtschaftskreisen, Kirchen usw.) bestritten werden müsste.“ Die unaufgebbare Bedingung bei der Durchführung der Fachtagung war, dass sie nur in Zusammenarbeit mit 1-2 seriösen Institutionen bzw. Organisationen wie z.B. dem Wuppertal Institut und/oder dem BUND durchgeführt würde.

Der Ausgangspunkt bzw. die Geschäftsgrundlage  für die Neukonzeptionierung war dabei nach wie vor der Projektantrag vom 28.11.2002, in dem es hieß: „Es sollen auch weiterhin schon vorhandene Aktivitäten von Basisgruppen, Initiativen, Kirchengemeinden und anderen kirchlichen Einrichtungen, die ... sich um eine nachhaltige Entwicklung bemühen, unterstützt und befördert sowie neue Aktivitäten initiiert werden... Ziel aller Bemühungen ist es, weitere praktische Erfahrungen zu sammeln, mit welchen konkreten Maßnahmen die nachhaltige Entwicklung in Deutschland vorangebracht werden kann.“ Zielgruppen und Multiplikatoren sind dabei sowohl kirchliche als auch nichtkirchliche Initiativen und Basisgruppen. 

Um diese Zielstellung jedoch möglichst vollständig umzusetzen, wurden für die Restzeit des Projektes möglichst alle noch vorhandenen personellen und finanziellen Ressourcen in die Vorbereitung und Durchführung einer größer angelegten Fachtagung mit dem Thema „Was können ethisch motivierte Basisgruppen und Initiativen zur Förderung der Nachhaltigkeit in der Gesellschaft beitragen?“ investiert.

Um das nötige wissenschaftliche und professionelle Profil sicherzustellen, wurden das Wuppertal Institut sowie der BUND entsprechend  der Auflage des UBA-Fachbegleiters als Kooperationspartner gewonnen.

2.
Der Koordinationskreis – internes Fachaufsichtgremium des Projektes

2.1.
Koordinationskreis als Schaltstelle

Der Koordinationkreis Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen (siehe Anlage 5, Flyer) bildete in der Projektarbeit eine gewisse Schaltstelle zwischen dem als internem  Fachaufsichtgremium zugeordneten Projektträger, dem  Umweltbundesamt (UBA) als dem offiziellen fachaufsichtsführenden Organ, der Gesamtzahl  der bundesweiten Basisgruppen und Initiativen sowie dem Projektbüro. Von ihm ging im Jahr 2000 der Impuls für die Durchführung eines bundesweiten Projektes aus und er begleitete die beiden Projekte in den gut drei Jahren durch alle Höhen und Tiefen. Alle wichtigen Entscheidungen, die die Arbeit des Projektes in personeller und sachlicher Hinsicht betrafen, wurden auch im Koordinationskreis beraten und entsprechende Beschlüsse gefasst.

2.2.
Sitzung mit den ersten Festlegungen für das Projekt

Die ersten vorläufigen Festlegungen für dieses Projekt wurden auf der Sitzung am 8./9.9.2002 vorgenommen. Der Koordinationskreis begrüßte zunächst die Fortsetzung der ersten eigentlich schon am 14.11.02 auslaufenden  Projektförderung durch das UBA zunächst bis zum 31.12.2002. Er hob deutlich hervor, dass mit dieser weiterführenden Projektarbeit sowohl die Interessen des UBA als auch die Interessen der ökumenischen Basisgruppen und Initiativen in hervorragender Weise bedient werden können, weil es einen großen Bereich von „Schnittmengen gibt, so dass man an einigen Stellen sogar von deckungsgleichen Interessen sprechen kann (siehe Anlage 6, Protokoll vom 8./9.9.2002).

2.3.
Sitzung zum Jahresbeginn 2003

Auf seiner ersten Sitzung im Jahr 2003 (18.1.2003) wurde der Koordinationskreis vom Projektbüro über den neuesten Stand des neu angelaufenen Projektes informiert. Der UBA-Bewillligungsbescheid vom 20.12.2002 für das laufende Projekt lag vor. Am 14./15.1.2003 hatte in Stuttgart ein Gespräch zwischen dem Geschäftsführer der Stiftung Oekumene, Herrn Schmitthenner und den beiden Mitarbeitern des Projektbüros über die Weiterarbeit der Projektarbeit stattgefunden. Herr Schmitthenner signalisierte Zustimmung zur Weiterführung des Projektes unter dem Dach der Stiftung Oekumene als Projektträger. Neue Arbeitsverträge wurden bis zum 31.12.2003 abgeschlossen. Der Koordinationskreis bekannte sich gegenüber dem Projektträger auch bei der Durchführung dieses neuen Projektes zu seiner Verantwortung. 

2.4.
Außerordentliche Sitzung am 4.6.2003

Eine wichtige Rolle spielte der Koordinationskreis bei der Neuorientierung des Projektes nach dem Ökumenischen Kirchentag. Zu seiner außerordentlichen Sitzung am 4. Juni 2003 war auch der Projekt-Fachbegleiter des UBA, Herr Dr. Wehrspaun, eingeladen. Der entscheidende Grund für diese außerordentliche Sitzung war eine sehr kritische Auswertung der bisherigen Projektarbeit durch das UBA. Es ging jetzt darum, neue Festlegungen zu treffen, um die geforderte Qualifizierung der Projektarbeit umgehend in die Wege zu leiten und damit die ungestörte Weiterführung des Projektes sicher zu stellen.

Da aus der Sicht des UBA-Fachbegleiters die bisher vorliegenden Ergebnisse des laufenden Projektes ungenügend waren, musste das Projekt neu fokussiert werden, um die dadurch gewünschten und geforderten Ergebnisse in jedem Falle zu erzielen.

Zentrales Anliegen der weiteren Projektarbeit musste es sein, „abrechenbare Ergebnisse“ vorzulegen. So sollte z.B. die Arbeit der Initiative „Aufbruch - anders besser leben“ deutlicher auf die „Zehn-Prozent-Verpflichtung“ fokussiert werden. Die Projektarbeit sollte  wesentlich professioneller durchgeführt werden. Und dies alles unter der großen Überschrift: Umweltkommunikation und Nachhaltigkeitsbewußtsein.

Es  wurde auf außerordentlich dringende Empfehlung des UBA-Fachbegleiters  vom Koordinationskreis die Entscheidung getroffen, die sehr unterschiedlichen, darunter auch zahlreichen Klein- und Kleinstaktivitäten des laufenden Projektes auf vier große Schwerpunkte zu konzentrieren:

-
Die Durchführung des Fachgespräches am 6.10.2003 im UBA mit den Beiratsmitgliedern und einigen weiteren Experten sowie Berufenen aus dem Bereich der Ökumenischen Basisgruppen und Initiativen

-
Eine gemeinsame Veranstaltung mit GFS- und Agenda 21-Akteuren, denen die Vernetzung vorbildlich gelungen ist

-
Eine Gesprächswerkstatt („Regenbogenwerkstatt“) der Aufbruch-Akteure im November 2003

-
Die Durchführung des Ratschlags ökumenischer Basisgruppen im November 2003 in Kooperation mit dem Rat für nachhaltige Entwicklung zum Thema „Die  

ethische Dimension in der Nachhaltigkeitsstrategie - eine Herausforderung an die Christen und Kirchen zum Mittun“.

Wenn es auch zunächst prinzipiell zu einer einvernehmlichen Einigung kam, in diesem Sinne die Arbeit fortzusetzen, so gab es auch hier schon gewisse Bedenken von Seiten des UBA-Fachbegleiters, was die Methodik dieser Umsetzung betraf.

2.5.
Krisensitzung am 9.9.2003

Diese Bedenken verstärkten sich im UBA zwischenzeitlich derart, dass sie Ende August / Anfang September 2003 zu einer dramatischen Zuspitzung der Gesamtsituation führten und die Weiterarbeit des gesamten Projektes ernsthaft in Frage stellten. Wieder war der Koordinationskreis gefordert, in Zusammenarbeit mit dem Projektträger und dem Projektbüro zunächst überhaupt Möglichkeiten für die Weiterarbeit des Projektes zu erkunden und sodann Wege für einen zufriedenstellenden Abschluss des Gesamtprojektes auszuloten.

Der Koordinationskreis musste auf die nach seiner letzten Sitzung vom 4.6.2003 erheblich veränderte Situation kurzfristig reagieren und auf dem Hintergrund der ultimativen Vorgaben des UBA eine neue Strategie für die weitere Arbeit entwickeln. Es kam zunächst zu sehr intensiven bilateralen und multilateralen Gesprächen einzelner Koordinationskreismitglieder mit dem Projektbüro.

Auf seiner Sitzung am 9./10.9.2003 legte der Koordinationskreis dann die Richtung für seine weitere Arbeit bezüglich des laufenden Projektes fest. Er akzeptierte vorbehaltlos alle aufgestellten Vorgaben des UBA. Um eine Weiterarbeit des Projektes nicht zu gefährden, wurden alle inhaltlichen, konzeptionellen und strategischen Meinungsunterschiede innerhalb des Koordinationskreises komplett zurückgestellt und alle noch vorhandenen Kräfte einzig auf einen guten, erfolgreichen und zufriedenstellenden Abschluss des Projektes konzentriert.

Darüber hinaus beschloss er, mit einer Person selber unmittelbar in der Vorbereitungsgruppe für die Kooperative Fachtagung  mitzuwirken, um so direkt und unmittelbar auf die weiteren Entscheidungsprozesse Einfluss nehmen zu können.

Ein weiterer Beschluss wurde zu dem im November 2003 durchzuführenden Ratschlag ökumenischer Basisgruppen und Initiativen getroffen. Der Koordinationskreis legte großen Wert darauf, die im Projekt favorisierten Themen auch intensiv in die Netzarbeit der Basisgruppen als ihr Koordinator einzubringen. So entschied man sich schon zeitig für das Thema „Ethik und Nachhaltigkeit“. Der zunächst breit angelegte Ratschlag (siehe Protokoll vom 4.6.03) unter der Mitarbeit des Rates für Nachhaltige Entwicklung und des Mitgliedes des Nachhaltigkeitsrates, Frau Dr. Käßmann als Vertreterin der Kirchen, musste wegen  der Neukonstituierung wesentlich reduziert werden, wurde aber in einer kleineren Variante dennoch durchgeführt. Als Referent zu dem Thema „Die ethische Dimension der Nachhaltigkeit“ sollte das Beiratsmitglied des Projektes, Prof. Ott aus Greifswald gewonnen werden.

2.6.
Ratschlag – eine zentrale Veranstaltung des Koordinationskreises

Auf dem Ratschlag selbst, der vom 7. - 9. November 2003 in Kassel stattfand und auf dem sich jährlich Vertreter der bundesweit existierenden Basisgruppen und Initiativen trafen, wurden nach einem beeindruckenden Vortrag von Prof. Ott dann intensiv Varianten diskutiert, wie ökumenische Basisgruppen und Initiativen die ethische Komponente stärker in den Nachhaltigkeitsprozess einbringen könnten. Sie bereiteten damit schon in ersten kleinen Schritten eine Diskussion über ein Thema vor, mit dem sich die kooperative Fachtagung zum Abschluss des Projektes noch sehr  viel intensiver und fundierter beschäftigen sollte. 

Es wurde auch schon über den im Jahr 2004 von der Bundesregierung zu erstellenden Fortschrittsbericht zur Nachhaltigkeitsstrategie informiert und  beschlossen, sich zu gegebener Zeit deutlich in die Diskussion einzubringen. Der Koordinationskreis wurde beauftragt, einen entsprechenden Diskussionsbeitrag zu verfassen, der bei der Erarbeitung eines neu einzufordernden „Ethik-Teils“ des Fortschrittsberichts mit einfließen sollte.

2.7.
Letzte Sitzung in der Projektzeit

Die letzte Sitzung der Koordinationskreises in der Zeit des Projektes fand am 7.2.2004 statt. Das war deswegen möglich, weil wegen der durchzuführenden Fachtagung, die aus Termingründen frühestens im Februar 2004 durchgeführt werden konnte, inzwischen eine kostenneutrale Verlängerung  des Projektes bis 29.2.2004 beantragt und auch genehmigt worden war.

Rückblickend auf die letzten drei Jahre intensiver Projektbegleitung konstatierte der Koordinationskreis, dass er sich des großen Umfangs der zu leistenden Arbeit zu Beginn der Projektarbeit nicht voll bewusst gewesen war. Aber er habe diese Arbeit mit ihren zusätzlichen Belastungen zunehmend auch als eine echte Herausforderung begriffen und sich ihr trotz seiner begrenzten Kapazitäten voll gestellt. Sie hat in jedem Falle erheblich zur Bereicherung und Anregung der bundesweiten Arbeit der ökumenischen Basisgruppen und Initiativen  beigetragen.

Gemäß eines schon bestehenden Beschlusses wurde im Anschluss an diese Sitzung der fällige Brief an die Bundesregierung für den zu erstellenden Fortschrittsbericht geschrieben. In ihm heißt es u.a.: "Es wurde uns immer deutlicher, dass sich eine nachhaltige Entwicklung ohne klar erkennbare und benennbare ethische Werte, die für eine verlässliche Orientierung bei  anstehenden Entscheidungen unerlässlich sind, nicht wirklich entfalten kann. Wir stimmen in dieser Erkenntnis völlig überein mit dem beim „Weltgipfel für nachhaltige Entwicklung“ 2002 in Johannesburg verabschiedeten „Durchführungsplan“, in dem es in der Einleitung in Punkt 6 heißt: 'Wir erkennen die Bedeutung der Ethik für die nachhaltige Entwicklung an und betonen daher die Notwendigkeit, bei der Umsetzung der Agenda 21 ethische Gesichtspunkte zu berücksichtigen'. Leider spielen die hier erwähnten Anliegen in der 2002 verabschiedeten nationalen Nachhaltigkeitsstrategie „Perspektiven für Deutschland“ nicht die ihnen zustehende Rolle. Umso dringlicher erscheint es uns, dass diesen Themen in dem derzeit diskutierten und fertig zu stellenden Fortschrittsbericht ein hervorgehobener Platz eingeräumt wird. Wir bitten deshalb die Bundesregierung mit Nachdruck darum,

-
dafür Sorge zu tragen, dass die Inhalte der „Erd-Charta“ als Ethik einer nachhaltigen Entwicklung im Fortschrittsbericht zu Grunde gelegt werden

-
die Lebensstilfrage viel stärker in ihrer kulturellen und sozialen, ökologischen und ökonomischen Dimension hervorzuheben und an zentraler Stelle zu verankern. Beispielgebend könnte hier die Österreichische Nachhaltigkeitsstrategie sein, die das Kapitel „Ein zukunftsfähiger Lebensstil“ zum strategischen Leitziel gemacht hat.

Darüber hinaus wäre es außerordentlich hilfreich, in den einzelnen Kapiteln der Nachhaltigkeitsstrategie jeweils konkrete Schritte für bürgerschaftliches Handeln zu verankern im Sinne einer praktischen Umsetzung eines zukunftsfähigen Lebensstils“. (siehe auch den gesamten Wortlaut in Anlage 7).

Er begann damit eine durch die globalen Herausforderungen dringend benötigte  Diskussion mit der Bundesregierung und anderen relevanten zivilgesellschaftlichen Organisationen und Institutionen zur Rolle und Bedeutung der Ethik in der Nachhaltigkeitsdebatte.

3.
Der Projektbeirat

Um die Arbeit des Projektes zu profilieren und ihr auch in der Öffentlichkeit mehr Gewicht zu geben, wurde, wie im Projektantrag bereits festgelegt, ein Projektbeirat gebildet.

Seine Aufgabe bestand darin, dieses Projekt in einem fachlichen und sachlichen Diskurs zu begleiten. Er bestand aus folgenden kompetenten Persönlichkeiten, die aus sehr unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen kamen:

Zusammensetzung des Beirats

Name
Vorname
Strasse
PLZ
Ort
Institution

Dr. Linz
Manfred
Döppersberg 19
42103
Wuppertal
Wuppertal Institut

Prof. Dr. Ott
Konrad
Grimmerstr.Bota-

nisches Institut
17487
Greifswald
Universität Greifswald

Weinzierl
Hubert
Schloss
94344
Wiesenfelden
Deutscher Naturschutzring

Dr. Kurt
Hildegard
Koburger Str. 3
10825
Berlin


Prof. Dr.Altner
Günter
Zum Steinberg 50
69121
Heidelberg


Dr. Zahrnt
Angelika
BUND Am Köll-nischen Park 1
10179
Berlin
BUND

Prof. Dr. Vogt
Marcus
Don-Bosco-Str.1
83671
Benediktbeuern
Clearingstelle Kirche &Umwelt

Dr.  Müller


Edda
Markgrafenstr.66
10969
Berlin
VZBV

Prof. Dr. Rogall
Holger
Zehntwerderweg 124a
13469
Berlin
Fachhochschule für Wirtschaft Berlin

Prof. Dr. Scherhorn   
Gerhard
Döppersberg 19
42103
Wuppertal
Uni Hohenheim

Prof. Dr. Michelsen
Gerd
Universität Lüneburg Fachbereich III
21332
Lüneburg
Universität

Prof. Dr. Gege
Martin
Osterstrasse 58
20259
Hamburg
B.A.U.M.

Prof. Dr. Duchrow
Ulrich
Hegenichstr. 22
69124
Heidelberg
KAIROS EUROPA

Hermann
Winfried
Platz der Republik
11011
Berlin
Bundestag

Dr. Böhm
Hans-Hermann
Gymnasiumstr. 36
70174
Stuttgart
Ev.Landeskirche in Württemberg

Es ergaben sich im Laufe des Jahres unterschiedliche Möglichkeiten für die Beiratsmitglieder, ihre Kompetenz in konkrete Projektvorhaben einzubringen. Das betraf zum einen die Mitwirkung an verschiedenen Veranstaltungen des Ökumenischen Kirchentags in Berlin. Das betraf zum anderen besonders die Mitwirkung an der kooperativen Fachtagung, die ohne aktive Beteiligung einiger Beiratsmitglieder so nicht zustande gekommen wäre. Das betraf zum dritten die Möglichkeit für den Projektleiter, sich mit verschiedenen Beiratsmitgliedern in ganz konkreten Arbeitszusammenhängen zu konsultieren oder sie um konkrete Mitarbeit bei Veranstaltungen zu bitten. Auf diese Aktivitäten wird an gegebenem Ort noch ausführlicher eingegangen werden.

Leider konnten wichtige ursprünglich geplante Projektvorhaben wie ein wissenschaftliches Fachgespräch in Zusammenarbeit mit dem Umweltbundesamt wegen der Umstrukturierung des laufenden Projektes nicht realisiert werden. Wegen der  Kürze des Projektes war es leider auch nicht möglich, einen längerfristigen Konsultationsprozess mit den Beiratsmitgliedern aufzubauen, obwohl es für das Anliegen einer nachhaltigen Entwicklung sicher außerordentlich wichtig wäre. Es bleibt zu hoffen, dass dies vielleicht in einem anderen Rahmen fortgesetzt werden kann. Dennoch hat der Projektbeirat durch seine Existenz viel zur Profilierung des Projektes beigetragen und ihm auch in der fachlichen und politischen  Öffentlichkeit ein größeres Gewicht verliehen.

4.
Ökumenischer Kirchentag 2003

Der Ökumenische Kirchentag (ÖKT) war ein langfristig angelegter Höhepunkt in der gesamten Projektarbeit. Die einzelnen, oft sehr umfangreichen Aktivitäten wurden auf diesem Kirchentag zusammengeführt, um in eine bis dahin so nicht erreichbare kirchliche und gesellschaftliche Öffentlichkeit wichtige Akzente in Richtung nachhaltiger Entwicklung  zu setzen. So konnte schon im Vorfeld abgeklärt werden, dass die Ökumenischen Basisgruppen im offiziellen Programm gut platziert werden und eine eintägige Werkstatt in einer der großen Messehallen in eigener Verantwortung durchführen können. Darüber hinaus organisierten sie auch gemeinsam mit 23 anderen Initiativen und Gruppen unter dem Motto „Globales Dorf“ einen gemeinsamen Stand auf der Agora, dem Markt der Möglichkeiten, auf dem sie über die gesamte Zeit des Kirchentages ihre Informationsmaterialien anbieten und für viele interessanten Gespräche zur Verfügung stehen konnten.

Der Kirchentag war in gewisser Weise aber auch eine Zäsur im Rahmen der bisherigen Projektarbeit. In einer ersten Phase, die bis zum Kirchentag andauerte,  wurde in einem länger andauernden intensiven Diskussionsprozess eine Verständigungsbasis geschaffen, die der weiteren Arbeit als ausreichende Grundlage dienen konnte. Die mit dem Kirchentag verbundenen Aktivitäten hatten diesen Klärungsprozess maßgeblich mit herbeigeführt. 

4.1.
Der Berliner Aufruf

Der Berliner Aufruf (siehe Anlage 8) hat  eine lange Vorgeschichte innerhalb der beiden Projekte. Im bewilligten 1. Projektantrag aus dem Jahr 2000 wird die Durchführung einer ökumenischen Fachtagung als ein wichtiges Projektereignis angeführt. Zur Vorbereitung dieser Fachtagung hatten sich zunächst drei und im Laufe des Diskussionsverlaufs noch zwei weitere Arbeitsgruppen gebildet, deren Aufgabe darin bestand, die Erfahrungen und Erkenntnisse der ökumenischen Diskussion über Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung auf ihre Nachhaltigkeitsrelevanz hin zu überprüfen und für das Mitwirken an der Nachhaltigkeitsstrategie und deren Umsetzung aufzubereiten. Auf der ökumenischen Fachtagung im Februar 2002 in Schwerin wurden die über einjährigen Diskussionsergebnisse einer kritischen Würdigung unterzogen und es wurde beschlossen, sie nach weiterer intensiver Diskussion in einem kurzen, knappen Text („Berliner Aufruf Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen“) und mit beigefügten ausführlicheren Erläuterungen auf dem Ökumenischen Kirchentag 2003 in Berlin zu präsentieren. Ein Redaktionskreis übernahm diese umfangreiche Aufgabe und schloss sie termingerecht mit der Erstellung der beiden Publikationen zum Kirchentag ab.

In dem Aufruf wird festgestellt, dass es mannigfaltige Möglichkeiten für Christen und Kirchen gibt, sich an der Diskussion über eine nachhaltige Entwicklung zu beteiligen und sie mit eigenen Beiträgen auch zu befördern.

Der Aufruf beginnt damit, dass sich Christen nicht mit den gegebenen Verhältnissen abfinden, sondern eine eigene Vision für eine zukunftsfähige Gesellschaft entwickeln. 

Daraus folgt, dass sie sich in ihrem alltäglichen Leben ganz bewusst darin einüben wollen, eine nachhaltige Lebensweise zu praktizieren. Hier ist das Anliegen der Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ als eine zentrale Aufgabe Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen festgeschrieben worden.

Zugleich ist es aber auch erforderlich, sich dafür einzusetzen, die nationalen und globalen Strukturen in Wirtschaft und Politik grundlegend zu verändern,  wenn es denn zu einer zukunftsfähigen Entwicklung unserer Gesellschaft kommen soll.

Im Aufruf geht es weiter darum, dass die Kirchengemeinden in ihrer alltäglichen Gemeindepraxis, im Umgang mit Ressourcen und Immobilien, in ihren Bauplanungen, ihrem Energieverbrauch  und anderen relevanten Bereichen danach fragen müssen, wie dieses mit den Kriterien und Indikatoren einer nachhaltigen Entwicklung in Einklang gebracht werden kann.

In diesen Bereich gehören die zunehmenden Aktivitäten vieler Kirchengemeinden und Kirchen, die im „EMAS - Gipfel zum kirchlichen Umweltmanagement“, einem ökumenischen Projekt, im Oktober 2003 in Stuttgart ihren diesjährigen Höhepunkt erreichten. 

Schließlich wird großer Wert darauf gelegt, diese notwendigen Schritte nicht im Alleingang zu versuchen, sondern sich mit anderen Menschen, Gruppen, Institutionen und Organisationen zusammen zu tun. Denn nur, wenn die Zahl derer, die sich mit allem Ernst und Engagement nachhaltig verhalten wollen, eine „kritische Masse“ in der Gesellschaft erreicht – gedacht ist zunächst an 10 % der Bevölkerung in zehn Jahren – kann eine bestimmte gesellschaftliche Dynamik in Gang gesetzt werden, die eine nachhaltige Entwicklung unumkehrbar macht.

Dieses Ziel wird aber nur dann zu erreichen sein, wenn an ihm in guter Kooperation Jahr für Jahr kontinuierlich und intensiv auf den verschiedenen Arbeitsfeldern gearbeitet wird und wenn darüber hinaus viele weitere gute Bedingungen zusammenkommen, um dieses Vorhaben erfolgreich voran zu bringen. 

Das diesem Berliner Aufruf beigefügte Beiheft dokumentiert und bündelt noch einmal die Diskussion der Arbeitsgruppen der letzten 2 Jahre und dient vor allem der internen Orientierung und Standortbestimmung. Es dokumentiert darüber hinaus auch verschiedene Aktivitäten, die in selbständig arbeitenden Initiativen und Organisationen der Ökumenischen Basisgruppen und Initiativen durchgeführt wurden, die sich ihrerseits auch mit je eigenen Aufrufen an die Öffentlichkeit wandten. Insofern spiegelt dieses Beiheft auch die Breite unterschiedlicher Aktivitäten der bundesweit agierenden ökumenischen Basisgruppen und Initiativen wider.

4.2.
Veranstaltungen  in der Messehalle

Die große zentrale Veranstaltung der Ökumenischen Basisgruppen und Initiativen fand in einer der Messehallen statt und  stand unter dem Thema: „Eine andere Welt ist möglich“. Die einzelnen Schwerpunkte des Berliner Aufrufs gaben dieser Veranstaltung ihre innere Struktur. Zu Beginn hielt der bekannte Publizist und Chefredakteur von „Publik Forum“, Wolfgang Kessler, das einleitende Grundsatzreferat „Der totale Markt – eine Herausforderung an die Kirchen“. 

4.3.
Erste Vorstellung des Projektbeirats in der Öffentlichkeit

Auf dem ÖKT war das erste Mal die Möglichkeit gegeben, an dieser Stelle den für dieses Projekt gebildeten Beirat der Öffentlichkeit vorzustellen. Von den 15 Mitgliedern waren 10 anwesend, die sich mit einem kurzen Grußwort den interessierten Kirchentagsbesuchern in der großen Halle vorstellten. Im Anschluss daran brachten sich einige der Mitglieder direkt in die folgende Veranstaltung ein.

4.4.
Initiative „Aufbruch - anders besser leben“

In dieser Veranstaltung wurde die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ als Pilotprojekt des laufenden Projekts vorgestellt. Wichtige Beiträge innerhalb dieser Vorstellung lieferten u.a. die Projektbeiratsmitglieder Frau Prof. Edda Müller (Verbraucherzentrale Bundesverband), Frau Dr. Angelika Zahrnt (BUND) und Herr Prof. Marcus Vogt (Clearingstelle Kirche & Umwelt). 

Auf einem Mitmachereignis auf offenem Messegelände wurde im Anschluss die Initiative mit künstlerischen Mitteln vielen Kirchtagsteilnehmern nahe gebracht.

4.5.
Fachdiskussion zur Nachhaltigkeit

Am Nachmittag folgte dann eine intensive Fachdiskussion zur ethischen Verantwortung im Prozess der Globalisierung mit prominenten Persönlichkeiten wie Prof. Ernst Ulrich von Weizsäcker, das Projektbeiratsmitglied Prof. Ulrich Duchrow und Prof. Rene Krüger aus Argentinien.

4.6.
Vernetzung 

Mit einer konkreten Verabredung zu intensiverer Zusammenarbeit verschiedener Organisationen und Verbände, darunter Attac, Kairos Europa und IPPNW wurde diese Ganztagsveranstaltung abgeschlossen, die damit schon eine Perspektive auf neue gemeinsame Aktivitäten wie etwa  die Durchführung eines Sozialforums in Deutschland entwickelte.

4.7.
Resonanz

Bei den Kirchentagsteilnehmern gab es ein sehr reges Interesse für die unterschiedlichen Angebote des Projektes, besonders des Berliner Aufrufes und der Initiative „Aufbruch – anders besser leben“. Seither gab es im Büro verstärkt  Anfragen nach weiteren Informationen und Materialien. Diese recht lebhafte Nachfrage nach Informationen und Materialien war u. a. auch dadurch hervorgerufen worden, dass der „Berliner Aufruf“ als Beilage in "punkt.um", Nummer 6/2003, einem Informationsdienst für Umwelt und Nachhaltigkeit aus dem ökom-Verlag mit einer Auflagenhöhe von 2300 Exemplaren, erschien und damit auch eine neue gesellschaftliche Zielgruppe erreichte.

4.8.
Veranstaltung auf der Agora

Die Zusammenführung von Aktivitäten des ökumenischen (konziliaren) Prozesses   für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung (GFS-Prozess) und des Lokale Agenda 21-Prozesses             

Es war ein zentrales Anliegen des ersten Projektes („Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien im kirchlichen Bereich“), Christen, kirchliche Gruppen und kirchliche Institutionen durch Informationen und Beratungen erneut auf ihre Verantwortung für eine nachhaltige Entwicklung in ihrem jeweiligen Wirkungsbereich anzusprechen. Dieses Anliegen ist auch in das laufende Projekt übernommen worden. Insofern war es folgerichtig, dass dieses Projektanliegen auch auf dem Ökumenischen Kirchentag vorgestellt wurde.

Unter dem Thema „Konziliarer Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung und Lokale Agenda 21 – Prozess: Auf einem gemeinsamen Weg in die Zukunft“ wurde auf einem Forum der Agora am 29.5.2003 eine Veranstaltung durchgeführt, auf der kompetente Vertreterinnen und Vertreter aus dem kirchlichen Bereich über ihre Erfahrungen bei der Zusammenführung beider Prozesse in ihrem je sehr unterschiedlichen Umfeld  berichteten. 

Prof. Marcus Vogt, Professor für Sozialethik und gleichzeitig Mitglied des Projektbeirates, belegte an Hand selbst durchgeführter Untersuchungen in bayerischen Kirchengemeinden („Der Zukunft Heimat geben – Pfarrgemeinden im Agenda 21-Prozess“), wie sich das Bewusstsein für eine nachhaltige Entwicklung und eine nachhaltige Lebensweise durch eine intensive inhaltliche Arbeit  in den Gemeinden verändern kann. Gisela Hartmann, über viele Jahre Umweltamtsleiterin im Landkreis Nordhausen und Klaus Wazlawik, langjähriger Akteur für diesen Verknüpfungsprozess in Berlin-Treptow-Köpenick und Mitarbeiter im Bundesministerium für Umwelt, zeigten auf, welche positiven Auswirkungen diese Verknüpfung sowohl für die Kommune wie auch für die dort vorhandenen Kirchengemeinden hat. 

Besonders hervorgehoben und unterstrichen wurde, dass der Nachhaltigkeitsprozess langfristig ohne ein stabiles ethisches Fundament nicht durchführbar ist, dass diese Tatsache aber in den bisherigen öffentlichen Diskussionen kaum eine Rolle spielt. Um so wichtiger ist deshalb auch die Mitarbeit von Christen, kirchlichen Gruppen und Institutionen in dem Lokale Agenda 21 - Prozess, weil sie die ethische Dimension, die ein wesentlicher stabilisierenden Faktor im Nachhaltigkeitsprozess ist, als ihren spezifischen Fundus mit einbringen können.

4.9.
Fest der Integration in der Heilandskirche Moabit

Das Pilotprojekt "Projektbörse Kommunale Ökumene / Lokale Agenda 21 Berlin-Mitte" war auch aktiv auf dem ÖKT präsent. Die Projektbörse, die im Rahmen der Projektarbeit in Kooperation mit dem Förderverein LA21 Berlin-Mitte e.V. aufgebaut worden war, stützt sich auf eine breite Basis von weiteren Kooperationspartnern sowohl aus dem kirchlichen als auch aus dem säkularen Bereich. Der wichtigste Kooperationspartner in diesem Zusammenhang ist die Evangelische Heilands-Kirchengemeinde in Berlin-Moabit, die mit zu den ersten Akteuren bei der Initiierung des LA21-Prozesses im Bezirk zu rechnen ist. Der Ökumenische Kirchentag 2003 bot von daher einen günstigen Anlass, das Anliegen der Verbindung und Vernetzung von LA21- und GFS-Prozess einem breiten Publikum lebendig vor Augen zu führen. Im Rahmen des ÖKT wurde am 31.5.2003 ein "Fest der Integration" veranstaltet, zu dem jedermann eingeladen war. Das Fest wurde maßgeblich vom Kooperationspartner Heilandskirche und der ihr angeschlossenen Wohnungslosen-Initiative "Warmer Otto" vorbereitet und durchgeführt. Es fand regen Zuspruch. Cirka 350 Besucher wurden gezählt. Inhaltlich ging es bei dem "Fest" nicht um akademische Diskussionen, sondern um das gegenseitige Kennenlernen der Akteure und Initiativen und ihrer Ziele - und dies in einem Rahmen von Kultur und Feier. Der Konsultationsprozess zur Nachhaltigkeitsstrategie wurde damit in einen Zusammenhang gestellt, der geeignet war, auf diese Weise breite Teile der Bevölkerung zu erreichen. Dies wird in Zukunft insbes. im Zusammenhang mit der geplanten "Zehn-Prozent-Aktion" (Die Akteure wollen in einem Zeitraum von 10 Jahren 10 Prozent der Bevölkerung dafür gewinnen, "nachhaltig" zu leben) eine wichtige Bedeutung bekommen.

4.10.
Resümee

Der ÖKT war der erste große Höhepunkt des Projektes. Die Aktivitäten des Projektes beim ÖKT sind insgesamt als sehr erfolgreich zu bewerten. Es ist ihm gelungen, auf den verschiedenen Veranstaltungen das Konzept der Zusammenführung der beiden Prozesse deutlich zu machen, Akteure beider Prozesse zusammenzuführen und neue Akzente für die Zusammenarbeit zu setzen. Des weiteren konnten die verschiedenen Aktivitäten wie z.B. der Berliner Aufruf und der Initiative-Aufruf  auf eine sehr breite Basis gestellt werden.  In diesem Sinne hat das Projekt zu Aktivitäten geführt, die auf jeden Fall über das Ende der Projektarbeit hinausgehen werden.

5.
Kooperative Fachtagung Februar 2004

Um die kooperative Fachtagung, die im ursprünglichen Projektantrag nicht vorgesehen und somit zunächst nicht Vertragsgegenstand war, auf rechtlich sichere Füße zustellen, musste ein neuer Antrag gestellt werden, der dies vertraglich neu vereinbarte. Das geschah mit der erneuten Antragstellung am 29.9.2003 unter dem Aktenzeichen Projekt UBA I 1.3 - 90 381/344 - Konzeption für die Organisierung der Projektarbeit bis zum Abschluss des Projektes, Neukonzeptionierung vom 29.9.2003. (siehe Anlage 9).

Die Neukonzeptionierung orientierte sich, wie auch schon weiter oben angemerkt,  ausschließlich an folgendem weiterführenden Vorschlag des UBA-Fachbegleiters, Herrn Dr. Wehrspaun, niedergelegt in einem Vermerk, „wie aus unserer Sicht eine sinnvolle und tragfähige Verwendung der Restmittel aussehen könnte: nämlich durch die Fokussierung auf eine größere Veranstaltung (anstelle des vorgesehenen UBA-Fachgespräches) zum Thema: “Zivilgesellschaftliche Engagementpotentiale, Ethik und Umwelt – Welche Chancen haben heute noch Basisbewegungen?“, das von einer möglichst breiten Koalition einschlägig interessierter und engagierter Kreise (aus Umweltverbänden, Verbraucherschützern nachhaltigkeitsorientierten Wirt-schaftskreisen, Kirchen usw.) bestritten werden müsste.“ Die Bedingung bei der Durchführung der Fachtagung war, dass sie in Zusammenarbeit mit 1-2 seriösen Unternehmen wie z.B. dem Wuppertal Institut und/oder dem BUND durchgeführt wird.

Um ausreichende Projektmittel für diese Fachtagung zur Verfügung zu haben, wurden fast alle Mittel auf dieses eine Ziel hin konzentriert, was zur Folge hatte, dass die anderen zunächst angedachten und in einem Gespräch zwischen dem Vertreter des UBA, Herrn Dr. Wehrspaun und  dem Koordinationskreis am 4.6.2003 (siehe Protokoll vom 4.6.2003) vereinbarten Veranstaltungen für das 2. Halbjahr 2003 gestrichen werden mussten.

Unter diesen vorgegebenen neuen Rahmenbedingungen wurde dann die jetzt folgende einzig an der Kooperativen Fachtagung orientierte Neukonzeptionierung vorgelegt:

5.1.
Ausgangspunkt

Der Ausgangspunkt für die Neukonzeptionierung war nach wie vor der Projektantrag vom 28.11.2002, in dem es in der Kurzbeschreibung u.a. heißt:

„Es sollen auch weiterhin schon vorhandene Aktivitäten von Basisgruppen, Initiativen, Kirchengemeinden und andere kirchliche Einrichtungen, die ... sich um eine nachhaltige Entwicklung bemühen, unterstützt und befördert sowie neue Aktivitäten initiiert werden... Ziel aller Bemühungen ist es, weitere praktische Erfahrungen zu sammeln, mit welchen konkreten Maßnahmen die nachhaltige Entwicklung in Deutschland vorangebracht werden kann.“ Zielgruppen und Multiplikatoren sind dabei sowohl kirchliche als auch nichtkirchliche Initiativen und Basisgruppen. Sie sind neben anderen bedeutenden Akteuren Teil des zivilgesellschaftlichen Engagementpotentials, dem bei der Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie eine wichtige Rolle zukommt. Wichtig insbesondere deswegen, weil sie die ethische Dimension, die in der bisherigen Nachhaltigkeitsdebatte kaum berücksichtigt worden ist, als eine zentrale Säule dieser Nachhaltigkeitsstrategie in den Diskurs einbringen. Dafür soll eine kooperative Fachtagung unter dem Thema "Was können ethisch motivierte Basisgruppen und Initiativen zur Förderung der Nachhaltigkeit in der Gesellschaft beitragen?" als abschließender Höhepunkt des Projektes durchgeführt werden.

5.2.
Vorbereitung und Durchführung

Das Projektbüro trat kurzfristig in intensive Verhandlungen mit den Mitarbeitern des Wuppertal Instituts, Herrn Prof. Dr. Scherhorn und Dr. Linz, sowie mit der Vorsitzenden des BUND, Frau Zahrnt, ein, um sie für eine Mitarbeit an der besagten Fachtagung  zu gewinnen. Nachdem sie sich bereit erklärt hatten, an dieser Fachtagung mitzuwirken, bildete das Projektbüro eine Vorbereitungsgruppe aus 2 Vertretern des Wuppertal Instituts, je einer Vertreterin des BUND und des Koordinationskreises Ökumenischer Basisgruppen und Initiativen, die am 23. September 2003 ihre Arbeit unter dem Genehmigungsvorbehalt der Weiterführung des Projektes aufnahm.

Sie erarbeitete einen Plan zur Vorbereitung und Durchführung der Fachtagung, der hinfort die Geschäftsgrundlage für die geplante Fachtagung bildete. 

-
Die kooperative Fachtagung soll folgende Ziele anstreben:

· Sie soll die Ergebnisse des Projektes bündeln, indem sie ethisch motivierte Basisgruppen und Initiativen in ihrem zivilgesellschaftlichen Potential erfasst und ihr Engagement genauer beschreibt.

· Die von dieser Fachtagung erstellte Dokumentation soll Anregungen für die weitere Arbeit und Impulse in die Gesellschaft  geben, um den Prozess der nachhaltigen Entwicklung zu verstetigen.

· Die auf dieser Tagung gewonnenen Ergebnisse und Impulse sollen im Rahmen eines zu etablierenden bundesweiten Ökumenischen Forums Agenda 21 für den weiteren gesellschaftlichen Diskurs fruchtbar gemacht werden.

-
Zu dieser kooperativen Fachtagung sollten fachkundige Männer und Frauen aus 
ausgewählten Basisgruppen und Initiativen, dem UBA, dem Projektbeirat, den mitwirkenden Organisationen (Wuppertal Institut und BUND), dem Koordinationskreis ökumenischer Basisgruppen und Initiativen sowie sozialwissenschaftlichen Fachbereichen eingeladen werden. An der Tagung sollten entsprechend der Kapazität des Hauses 60 bis 80 Personen teilnehmen.

-
Die Tagung soll in der Trägerschaft der Stiftung Oekumene / Projektbüro unter Mitwirkung des Wuppertal Instituts und des BUND stehen. Sie soll in dem Berliner Tagungszentrum der Diakonischen Akademie (Berlin-Pankow) vom 6. (Beginn 14 Uhr) bis 7. Februar 2004 (Ende 14 Uhr) stattfinden.

Nach einer intensiven Vorbereitungsphase kam es schließlich zum vereinbarten Termin zu der Kooperativen Fachtagung der Stiftung Oekumene mit dem Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie und dem Bund für Umwelt und Naturschutz in Deutschland (BUND) unter dem Thema: "Basis für eine Kultur der Nachhaltigkeit – Was tragen ethisch motivierte Gruppen und Initiativen zur Förderung der Nachhaltigkeit in der Gesellschaft bei?" 

Im Einladungstext (siehe Anlage 10, Flyer) hieß es u.a.: „Seit der Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung im Jahr 1992 in Rio de Janeiro ist weltweit vieles in Bewegung gekommen. Die Staatengemeinschaft hat sich zum Leitbild der Nachhaltigkeit bekannt und hat dieses Bekenntnis 2002 auf der Nachfolgekonferenz in Johannesburg bekräftigt. Auf dieser Nachfolgekonferenz ist aber auch zu Tage getreten, dass es schwieriger als erwartet ist, eine Nachhaltige Entwicklung in Wirtschaft und Wissenschaft, in Politik und Verwaltung zu verankern. Um so wichtiger ist die Beteiligung der Zivilgesellschaft. In ihr gibt es viele ethisch motivierte Gruppen, die sich die Förderung einer Nachhaltigen Entwicklung zum Ziel gesetzt haben. Ihren Beitrag zu intensivieren und eine grundlegende Basis für eine Kultur der Nachhaltigkeit zu erstellen, ist das Ziel dieser Fachtagung. Im Rahmen der Fachtagung werden einige dieser Gruppen und Initiativen – stellvertretend für viele andere – von ihren Erfolgen und Rückschlägen und von ihren Bemühungen, ethische Motivation und Nachhaltige Entwicklung zu verbinden, unter verschiedenen Fragestellungen berichten.“

Eine wichtige Rolle spielte bei der Vorbereitung und Durchführung der Fachtagung der Projektbeirat. Die gute Zusammenarbeit besonders mit einigen Mitgliedern des Beirates schon im Vorfeld dieser Tagung ermöglichte es überhaupt, so kurzfristig eine solch anspruchsvolle Tagung zu Stande zu bringen. Die beiden Mitarbeiter des Wuppertal Instituts, Prof. Scherhorn und Dr. Linz, sowie die Vorsitzende des BUND, Frau Dr. Zahrnt, gehörten mit zu der Vorbereitungsgruppe. Sie leisteten - wie auch das Beiratsmitglied Prof. Vogt - auch entscheidende Beiträge auf der Tagung selber. Die Tagung, an der fast 100 Personen teilnahmen, konnte erfolgreich durchgeführt werden. Durch sie wurde der Beitrag vieler ethisch motivierter Gruppen, die sich die Förderung einer nachhaltigen Entwicklung zum Ziel gesetzt haben, gewürdigt und es wurden weitere wichtige Schritte unternommen, um eine grundlegende Basis für eine „Kultur der Nachhaltigkeit“ zu erstellen.

In ihrem Schlusswort fasste Angelika Zahrnt das Ergebnis folgendermaßen zusammen: „Ethisch motivierte Gruppen haben die Bereitschaft und das Interesse, über das ethische Fundament von Nachhaltigkeit mit anderen zu sprechen, über Technik und Effizienz hinaus. Sie ziehen aus dem eigenen Fundament Stärke und Ausdauer. Sie sind bereit, alte und doch oft ungewohnte und unbequeme Fragen wieder neu zu stellen – die Frage nach dem guten Leben, dem Verhältnis von Haben und Sein, der Vereinbarkeit von Konsumorientierung und Nachhaltigkeit. Wenn Einzelne und Gruppen nicht nur über neuen Lebensstil diskutieren sondern ihn auch leben, ihn in sozialen, ökologischen, Dritte-Welt-Projekten sichtbar  machen, können sie Mut machen, andere bestärken, Veränderungsbereitschaft wecken. Eine wichtige Frage ist für mich, ob diese Gruppen sich als „Ethik-Bewegung“ verstehen und als ethisch fundierte Bewegung für bestimmte Ziele sich engagieren, ob sie sich auf (durchaus auch wirksame) Nischenarbeit beschränken wollen... Es scheint mir wichtig, dass ethisch motivierte Gruppen den Adressaten ihrer Aktivitäten noch stärker bedenken: Die Frage ist, wen wollen sie erreichen? Es könnte erfolgversprechend sein, erst einmal die Initiativen anzusprechen und zu beeinflussen, die „die gleiche Sprache sprechen“ – wie z.B. die Kirchen. Hier besteht der große Vorteil, dass ethisch motivierte Initiativen sich auf ein gemeinsames Fundament berufen können, wenn sie einfordern, dass die eigene Institution konsequenter vom Reden zum Handeln kommen müsse. Die Veränderung von Institutionen wie der Kirche und auch kirchlicher Einrichtungen und Akademien etc. kann beispielhaft sein, große mediale Wirkung haben und über Multiplikatoren aus den eigenen Reihen in andere gesellschaftliche Gruppen hineinwirken.“

Die von dieser Fachtagung erstellte Dokumentation (siehe Anlage 11) wird wichtige Impulse in die Gesellschaft geben, die dazu beitragen werden, den Prozess einer nachhaltigen Entwicklung in ihr weiter voranzubringen.

6.
Pilotprojekt "Initiative Aufbruch"

6.1.
Zur Entstehung der Initiative "Aufbruch – anders besser leben – zukunftsfähig mit Körper, Geist und Seele"

Auf dem Ratschlag ökumenischer Basisgruppen und Initiativen im November 1999 wurde der Beschluss gefasst, im Jahr 2004 eine Ökumenische Basisversammlung durchzuführen. In Vorbereitung auf diese Versammlung wurde festgelegt, einen Arbeitsprozess zu drei bis vier zentral erscheinenden Themenbereichen in Gang zu setzen.

Einer dieser Themenbereiche war: Bewahrung der Schöpfung. In ihm sollten die Themen Agenda 21-Prozess, neue Lebensweise und Konsumbefreiung intensiv behandelt werden. Das für alle Bereiche gültige Querschnittsthema sollte das Stichwort Spiritualität sein.

Auf dem Ratschlag im November 2000 legte die Arbeitsgruppe Schöpfung einen ersten Zwischenbericht vor. Am Ende der Thesenreihe fasste sie ihren Bericht mit folgenden Worten zusammen: "Es geht uns also um nichts Geringeres als die Entfachung einer Konsum-Befreiungs-Bewegung. Das könnte und sollte ein neuer Fokus für unsere Ökumenische Basisbewegung werden."

Die AG schlug auf dem nächsten Ratschlag im März 2001 vor, aus dieser AG heraus eine neue AG zu bilden, die sich ausschließlich mit dem Gedanken einer Konsum-Befreiungs-Bewegung befassen sollte. In einem Tendenzbeschluss sprach sich der Ratschlag für diesen Vorschlag aus und empfahl, bis spätestens Sommer 2001 diese AG ins Leben zu rufen. 

Umgehend nach dem Ratschlag konstituierte sich die neue Arbeitsgruppe: Initiative "Aufbruch – anders besser leben" und erarbeitete bis zum Ratschlag im November 2001 einen ausgereiften Entwurf. Er wurde dort vorgestellt und nach intensiver Diskussion einmütig vom Ratschlag angenommen und bestätigt (siehe Anlage 12). Die ökumenischen Basisgruppen und Initiativen übernahmen mit dieser Entscheidung eine wichtige Rolle in der öffentlichen Diskussion um eine nachhaltige Lebensweise und ein nachhaltiges Konsumverhalten.

Dieses Projekt, das bundesweit exemplarisch die weiter oben ausgeführte Grundidee ausfüllen und vermitteln will, hat sich einen klaren Rahmen gesetzt: In 10 Jahren sollen sich 10 % der Bevölkerung dieser Initiative „Aufbruch – anders besser leben" angeschlossen haben. In drei Punkten ist dieses "Anders besser leben" genauer entfaltet worden.

-
Vom viel Haben zum gut Leben – für ein nachhaltiges Konsumverhalten

-
Von Konkurrenz zu Solidarität – für ein zukunftsfähiges Sozialverhalten

-
Von materiellen Werten zu spirituellen Werten – für eine ganzheitliche 

Geisteshaltung

6.2.
Vom Prozess der Begleitung der AG bis zum Antrag der Projektförderung

Die so autorisierte AG verstärkte nach diesem Beschluss in erheblichem Maße ihre Aktivitäten. Sie setzte ihre Verhandlungen mit Dan Jakubovicz, dem österreichischen Autor des Buches "Genuss und Nachhaltigkeit - ein Handbuch zur Veränderung des persönlichen Lebensstils", wegen einer gemeinsamen Neuauflage fort. Sie bereitete den Text für den Druck eines Faltblattes vor. Sie brachte die inhaltlichen Ergebnisse der Initiative in die bundesweite Kampagne der Nichtregierungsorganisationen "Globale Gerechtigkeit ökologisch gestalten" zur Vorbereitung auf den Weltgipfel in Johannesburg 2002 als eine der 10 Forderungen unter dem Slogan: "Konsum und Lebensstil nachhaltig gestalten" ein.

Auf dem "Countdown für Johannesburg", der Höhepunktveranstaltung der NGO-Kampagne im Juni 2002, 3 Monate vor Johannesburg, konnte sie in einem Faltblatt das erste Mal ihren Text zusammen mit dem inzwischen in Neuauflage erschienenen Buch "Genuss und Nachhaltigkeit" in der Öffentlichkeit präsentieren. Da die Botschaft der Initiative nicht nur auf dieser Veranstaltung, sondern auch anderwärts auf zunehmende Resonanz stieß, wurde es immer dringlicher, die weitere Arbeit auf eine gesicherte finanzielle und personelle Basis zu stellen. So entstand der Gedanke, diese Aktivitäten durch eine spezifische Pilotprojektförderung abzusichern und zu erweitern, zumal sich immer stärker herauskristallisierte, dass das Thema einer nachhaltigen / zukunftsfähigen Lebensweise und eines nachhaltigen / zukunfts-fähigen Konsums auch in der gesellschaftlichen und politischen Öffentlichkeit diskutiert wurde, weil sich die Einsicht mehr und mehr durchsetzte, dass eine nachhaltige Entwicklung nur dann gelingen kann, wenn sie auf einer nachhaltigen Lebensweise und einem nachhaltigen Konsum basiert. Für die Akteure nachhaltiger Entwicklung bedeutet das jedoch eine grundlegende Überprüfung der eigenen Lebensweise, inwiefern sie sich schon an dieser Lebensweise orientiert. Dies ist nicht eine Frage des Geschmacks, sondern eine Frage der Glaubwürdigkeit derer, die andere zu einer nachhaltigen Lebensweise einladen wollen.

Die Aufgabe des Projektbüros bestand darin, dieses entstehende Projekt zusammen mit der Arbeitsgruppe auf einen guten Weg zu bringen. In der Ökumenischen Initiative Eine Welt e.V. (ÖIEW) fand sie einen idealen Partner, weil letztere sich seit ihrer Gründung ausschließlich mit den Fragen einer nachhaltigen Lebensweise beschäftigte und sich die Mitglieder um eine nachhaltige Lebensweise bemühten.

Die ÖIEW entstand 1975 aus einem Aufruf, den eigenen Lebensstil zu überprüfen. Über 1000 Menschen schlossen sich bis heute diesem Aufruf an und gründeten diesen Verein, um diese Idee in die Öffentlichkeit zu tragen und sie in ihrem eigenen Leben umzusetzen. Die Initiative bringt einen großen Schatz gesammelter Erfahrungen in dieses Pilotprojekt ein, das sich ein klares Ziel gesetzt hat: In 10 Jahren sollen sich 10 % der Bevölkerung dieser Initiative "Aufbruch - anders besser leben" angeschlossen haben. 

Dieses Ziel findet inzwischen seine Entsprechung im "Plan of Implementation" des Weltgipfels von Johannesburg 2002, in dem die Ermutigung und Förderung eines 10-Jahres-Rahmenprogramms für die Entwicklung nachhaltiger Produktions- und Konsummuster gefordert wird. Auch in den Empfehlungen des Rates für Nachhaltige Entwicklung vom März 2003 an die Bundesregierung zur Fortführung des Pilotprojektes "Nachhaltiger Warenkorb – Wegweiser zum zukunftsfähigen Konsum" sieht der Rat zu Recht die Konsum- und Produktionsweise in den Fokus politischer Bemühungen zur nachhaltigen Entwicklung gerückt und fordert die Akteure dazu auf, ihrem Bekenntnis zum Leitbild der Nachhaltigkeit Taten folgen zu lassen. Sie könnten damit auch zu den oben erwähnten 10 % der Bevölkerung gehören.

In drei Punkten ist dieses "Anders besser leben" genauer entfaltet worden:

-
Vom viel Haben zum gut Leben – für ein nachhaltiges Konsumverhalten

-
Von Konkurrenz zu Solidarität – für ein zukunftsfähiges Sozialverhalten

-
Von materiellen Werten zu spirituellen Werten – für eine ganzheitliche Geisteshaltung.

Konsumverhalten, Sozialverhalten und eine ganzheitliche Geisteshaltung bilden dabei eine unauflösliche Einheit.

6.3.
Der Prozess der Umsetzung

Folgende Umsetzungsschritte wurden während der Projektzeit vorgenommen:

· Eine intensive Öffentlichkeitsarbeit erfolgte mit Hilfe vorhandener Kommunikationsstrukturen der mitagierenden Initiativen, Vereine und Verbände (Zeitungen, Zeitschriften, Internet, e-mail-Netze, Veranstaltungen). 

· Die Durchführung einer bundesweiten Werkstatt im Oktober 2003

· Die Mitarbeit an einer gemeinsamen Veranstaltung von DNR, NABU, BUND, im November 2003 zum Thema: Kommunikation und Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie

· Eine ausführliche Vorstellung und Diskussion der Initiative "Anders besser leben" auf dem bundesweiten Ratschlag der ökumenischen Basisgruppen und Initiativen im November.2003

· Persönliche Beratung und Begleitung bei der Gründung lokaler Gruppen sowie Aufbau und Durchführung regionaler Treffen und Multiplikatorenseminare 

· Aufbau von weiteren Kommunikationsstrukturen über die bereits erwähnten hinaus

· Um sich bundesweit bekannt zu machen, wurden ca. 50 000 Flyer gedruckt und umgehend verteilt. 

· Eine erste bundesweite Konferenz aller Unterzeichner wurde Ende Januar 2003 durchgeführt. 

6.4.
Akteure

Die Initiative wollte in einem ersten Schritt Menschen erreichen, die sich bereits etwas gründlicher mit den Folgen einer die natürlichen Lebensgrundlagen der heutigen Generation und erst recht der zukünftigen Generationen gefährdenden Lebensweise auseinandergesetzt haben und eine nachhaltige Lebensweise anstreben. Das Spektrum der angesprochenen Menschen reichte von den politischen und ökologischen Netzwerken, Jugendorganisationen, den Verbänden für Umwelt und Entwicklung bis hin zu engagierten kulturellen und spirituellen Gruppen. Alle, die sich dabei schon - einzeln oder in Gruppen - im Aufbruch befanden, waren aufgerufen, sich an dieser Basis-Bewegung "Aufbruch" zu beteiligen. Dabei konnten diese Akteure auch schon auf Diskussionen aufbauen, wie sie etwa im Dokument "Nationale Verständigung zur Förderung des nachhaltigen Konsums" ihren Niederschlag gefunden hat (siehe dazu: Nachhaltige Konsummuster – Ein neues umweltpolitisches Handlungsfeld als Herausforderung für die Umweltkommunikation, Berlin 2002). 

Ein wichtiges Anliegen dieser Initiative war es, die vielen oft noch vereinzelt agierenden Initiativen und Gruppen zu vernetzen. Es ist deshalb auch vorgesehen, 2004 eine bundesweite Konferenz dieser Gruppen und Initiativen durchzuführen.

Bei diesem Prozess geht es nicht um eine Ethik des Verzichts, sondern um Befreiung aus einem überholten Konsummuster, nicht um Verlust, sondern um Gewinn an Lebensqualität. Es geht um ein Konzept der ökologischen Lebenskunst. (siehe dazu auch: Wilhelm Schmid, Grundzüge einer ökologischen Lebenskunst, in Perspektiven für die Verankerung des Nachhaltigkeitsbildes in der Umweltkommunikation, Berlin 2001). In 10 Jahren soll auf einem Kongress Bilanz über das Erreichte gezogen werden.

6.5.
Öffentlichkeitsarbeit

Seit ihrem Bestehen entwickelte die Initiative eine zunehmende Dynamik. 

Unterzeichner

Weit über 1000 Personen haben bisher die Entschließung unterzeichnet. 

Faltblätter

Fast 50 000 Faltblätter sind auf Anfrage und bei öffentlichen Veranstaltungen verteilt und verschickt worden. Die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ präsentierte sich zum ersten Mal auf dem Ökumenischen Kirchentag einer so großen Öffentlichkeit. Das war für sie eine gute Gelegenheit, viele neue Interessierte zu gewinnen. 

Flugblätter

Eine größere Anzahl der zum Kirchentag rechtzeitig hergestellten 50.000 Flugblätter konnte auf dem Kirchentag an die Teilnehmer verteilt werden.

Webseite www.anders-besser-leben.de
Mit dieser Webseite hatte die Initiative sehr gute und professionelle Möglichkeiten geschaffen, die eigenen Anliegen öffentlich zu machen sowie Interessierten einen leichten und interaktiven Zugang zur Aufbruch-Bewegung zu ermöglichen.

Publikationen über die Initiative

In folgenden Publikationsorganen wurde die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ bisher vorgestellt bzw. das Faltblatt oder das Flugblatt als Beilage komplett beigefügt :

-
Zeitschrift „Publik-Forum“ (kritische christliche 2-Wochen Zeitschrift)

-
ökom – Verlag, "punkt.um", Informationsdienst für Umwelt und Nachhaltigkeit 

· Zeitschrift „Ökumenischer Informationsdienst“ (Ökumenische Vierteljahres-Zeitschrift)

· Zeitschrift „initiativ“ (Rundbrief der Ökumenischen Initiative Eine Welt)

· Zeitschrift „Kurskontakte“ (Zeitschrift für integrale Kultur)

-
HOLON-Journal (Vierteljahreszeitschrift des internationalen Netzwerkes HOLON)

· Netz-Brief vom Ökumenischen Netz Mittelrhein e.V.

· Zeitschrift „Spinne“ (Ökumenisches Netz Württemberg)

· NETZ-Info (Informationsdienst des Ökumenischen Netzes Bayern)

-
Pax Christi Deutschland

-
Dynamic5, Bern, Schweiz

-
Zeitschrift „connection“ (nichtgebundene, spirituelle, zweimonatlich erscheinende Zeitschrift)

Siehe auch Anlage 13 (2. Quartalsbericht 2003).

Infomappe: „Anregungen zur Veränderung des persönlichen Lebensstils“

Die von eigenen Mitarbeitern erstellte vorliegende sehr umfangreiche Infomappe, die es Interessierten ermöglicht, sich einen umfassenden Überblick über das Anliegen der Initiative zu verschaffen, enthält durch eine Auswahl vorgestellter Zeitschriften, Bücher, Adressen, Filme und Ausstellungen vielfältige Anregungen und Hinweise zum praktischen Handeln. Durch zahlreiche Links wird die Vernetzung mit ähnlichen Initiativen ermöglicht.

7.
Pilotprojekt "Projektbörse Berlin"

Das "Pilotprojekt Berlin" als Teil des Projektes "Initiierung von Modellen für die Verankerung der Nachhaltigkeitsstrategie in Kultur und Gesellschaft - exemplarisch im Rahmen des Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung (GFS-Prozess) von kirchlichen Gruppen und Initiativen" (Laufzeit 1.1.2003 - 29.2.2004) wurde bereits im Rahmen eines Projektverlängerungsantrags (Laufzeit 15.11. - 31.12.2002) des Vorläuferprojektes "Umsetzen von Nachhaltigkeitsstrategien im Konziliaren Prozess in den Bereichen 'Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung' durch umfassende Beratung und Information im kirchlichen Bereich" (Laufzeit 15.11.2000 - 14.11.2002) initiiert. Aber bereits schon lange vor der Bewilligung des o.g. Verlängerungsantrags wurde im Rahmen der sog. "speziellen Projektarbeit" des 1. Projektes konsequent an dem "Pilotprojekt Berlin" gearbeitet - allerdings ohne Verwendung des Begriffs "Pilotprojekt". In der Projektkonzeption zum 1. Förderantrag wurde eine sehr klare, sehr eindeutige Aufgabenstellung vorgegeben. Es ging bei der Projektarbeit darum, auf "7 Arbeitsfeldern" tätig zu werden, wobei die Arbeitsfelder 6 und 7 zum Bereich der speziellen Projektarbeit gehörten. Bei der Speziellen Projektarbeit ging es von Anfang an darum, nach "guten Beispielen" der Verknüpfung von LA21-Prozess und Konziliarem Prozess Ausschau zu halten und dann im Rahmen der Projektarbeit einige davon auszuwählen und ggf. die lokalen Akteure dafür zu gewinnen, als Kooperationspartner am Projekt mitzuwirken, so dass diese lokalen Prozesse dann letztlich als Beispiele (Modelle) eine Bedeutung für den Prozess auf Bundesebene erlangen. Von Anfang an war dabei einer der Favoriten der Prozess in Berlin-Mitte (in Kooperation mit dem Prozess in Köpenick, der als "Köpenicker Modell" seit langem schon eine bundespolitische Bedeutung erlangt hatte). Über das "Pilotprojekt Berlin" kann nicht losgelöst von dieser ganzen Vorgeschichte berichtet werden. Hinzu kommt, dass der Projektstart am 15.11.2000 nicht "irgendwo", sondern explizit in dem Milieu erfolgt ist, in dem die Akteure des Prozesses in Berlin-Mitte (damals noch Tiergarten) beheimatet sind. Der Projektstart erfolgte in den Räumlichkeiten dieser Akteure und mit Unterstützung des entsprechenden Bezirksamtes. Aus all diesen Gründen wird im vorliegenden Abschlussbericht also auch die Vorgeschichte des "Pilotprojektes Berlin" mit vorgestellt.

In Anlage 1 des vorliegenden Abschlussberichts wird die Dokumentation der Projektarbeit exakt in der Form und dem Umfang geliefert, in der bzw. in dem sie bzw. er auf der website www.global-denken-lokal-handeln.de mit Stand vom 2.8.2004 dargestellt wird. Die Dokumentation der Projektarbeit des Pilotprojektes Berlin befindet sich im entsprechenden Gliederungspunkt in www.global-denken-lokal-handeln.de/gdlh/structPilotBerlin.html.




8.
Bundesweite Entfaltung des Projektes 

Einen zentralen Platz in der Arbeit nahmen die unterschiedlichsten Dienstreisen ein (siehe Anlage 14). Sie trugen erheblich dazu bei, die zentralen Anliegen des Projektes in unterschiedliche Milieus der Gesellschaft hineinzutragen. Es gab dabei eine große Bandbreite. Den größten Anteil nahmen Reisen ein, die im Bereich der Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ angesiedelt waren.

Zum einen ging es um den bundesweiten Aufbau dieser neu entstehenden Lebensbewegung, zu der sich inzwischen weit über 1000 Menschen verbindlich entschlossen hatten. An zwei Orten, Berlin und Leipzig, begleitete der Projektleiter über mehrere Monate den Aufbau von lokalen Gruppen, um Erfahrungen zu sammeln, die dann auch an anderen Orten Verwendung finden konnten. Zu diesem Aufbau gehörte auch der Besuch und die Mitgestaltung regionaler Treffen, in denen Menschen aus einer größeren Region zusammen kamen und sich miteinander vernetzten.

Zum anderen kam es zu neuen Kontakten mit Menschen aus anderen gesellschaftlichen Zusammenhängen, die sich ebenfalls mit der Thematik einer nachhaltigen Lebensweise beschäftigten und ähnliche Vorstellungen wie die Unterzeichner der Aufbruch – Initiative entwickelten. Dies nicht weiter nebeneinander, sondern gemeinsam zu betreiben, war der Grund solcher Zusammenkünfte.

Zum dritten mehrten sich im letzten Halbjahr die Einladungen, die Initiative „Aufbruch“ z.B. in Akademien und Kirchengemeinden interessierten Menschen vorzustellen. Es entstand so eine öffentlichere Plattform, auf der das hinter dieser Initiative stehende Anliegen diskutiert und Interesse für eine mögliche Mitarbeit in ihr geweckt wurde.

Weitere wichtige Reisetermine waren damit verbunden, diese sehr persönliche Initiative in den größeren politischen Raum sowohl staatstragender wie auch zivilgesellschaftlicher Institutionen und Organisationen  hineinzutragen. Dieser Entscheidung lag die auch in der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie geäußerte Erkenntnis zugrunde, dass eine nationale und internationale Nachhaltigkeit nur dann Wirklichkeit werden könne, wenn jeder politische Akteur auch selber nachhaltig handele. Die zunehmende Suche der politischen Akteure nach konkreten Möglichkeiten, wie eine solche nachhaltige Lebensweise auch persönlich gestaltet werden könne, bestimmte die Gespräche und Diskussionen. Nicht zuletzt die Frage nach der eigenen Glaubwürdigkeit bei der Forderung nach radikalen gesellschaft-lichen Veränderungen führte zu einer neuen Offenheit und zu vermehrtem Interesse, sich mit Fragen eines nachhaltigen Konsums sowie einer solidarischen und ganzheitlichen Lebensweise intensiver zu befassen.

9.
Die weiterführenden Ergebnisse der Projektarbeit

Im letzten Kapitel der Antragstellung wurden zwei Fragen gestellt, die die langfristige Wirkung des Projektes betreffen.

Zum Ersten: Worin liegt die langfristige Wirkung des Projektes – über den Förderzeitraum hinaus – für den Umweltschutz – ? Besser sollte man nach Rio und Johannesburg sagen: für eine nachhaltige Entwicklung?

Zum Anderen: Wird eine eigenständige Fortführung des Projektes angestrebt? Wenn ja, mit welchen Mitteln?

Mit diesen beiden Fragen wird erwartet oder zumindest gehofft, dass die Arbeit nach einem Jahr Förderung auch auf andere Weise weitergehen sollte.

Das kann in diesem Falle von beiden Pilotprojekten gesagt werden.

Pilotprojekt "Aufbruch"

Zur 1. Frage:

Die langfristige Wirkung des Projekts liegt in seinem strategischen Ansatz. Es hat aufgegriffen und verstärkt, was sich in den verschiedensten Bereichen der Gesellschaft, ob in den Naturwissenschaften oder in den Geisteswissenschaften, ob in der Kultur oder in der Kunst, ob in den geistigen Bewegungen oder bei weiterdenkenden Wirtschaftlern und Bankern seit einigen Jahrzehnten immer stärker anbahnt: „Ein neuer Denkansatz, dem ein holistisches, ein ganzheitliches Denken zu Grunde liegt. Um den harmonischen Zusammenhängen, die in der Natur zu beobachten sind, Rechnung zu tragen, muss ein Zustand dynamischen Gleichgewichts erreicht werden und bedarf es einer völlig anderen sozialen und ökonomischen Struktur - einer kulturellen Revolution im wahren Sinne des Wortes. Das Überleben unserer ganzen Kultur kann davon abhängen, ob wir zu einer solchen Wandlung fähig sind.“ (aus Fritjof Capra “Wendezeit - Bausteine für ein neues Weltbild“, 1982, S. 12 ff). Ob die Initiative in genau dem vorliegenden Gewand Bestand hat oder ob sie noch verschiedene Metamorphosen durchlaufen muss, ist in diesem Falle eher nachrangig. Wichtig ist allein, dass in der Gegenwart an sehr unterschiedlichen Stellen gleichzeitig Aufbrüche festzustellen sind, die sich alle von  der gleichen Substanz nähren, wenn sie auch in sehr unterschiedlichen Erscheinungsformen daher kommen. Doch die Akteure, wenn sie erkennen und spüren, dass sie gleichen Sinnes sind, werden sie sich  miteinander vernetzen, um diese kulturelle Revolution aktiv voranzubringen.

Zur 2. Frage:

Durch die radikale Neukonzeptionierung des laufenden Projektes stellte sich für dieses Pilotprojekt danach eine prekäre Situation ein, da die meisten Mittel gestrichen werden mussten, vor allem auch für die „Regenbogenwerkstatt“. Allein für die dringend benötigte Büroarbeit konnten einige Mittel erhalten bleiben. Das wurde zu einer echten Herausforderung für die Initiative „Aufbruch – anders besser leben“ schon mitten im noch laufenden Projekt.

Inzwischen hatte sich  die Initiative in verschiedenen Orten und Regionen  Deutschlands  verankern können. Es gab regelmäßige Treffen auf Orts- oder Regionalebene. Die Zahl der Unterzeichner wuchs, zwar langsam, aber doch stetig. Es gab auch immer mehr Anfragen aus sehr unterschiedlichen gesellschaftlichen Milieus, über diese Initiative  informiert zu werden..

Die Beziehung zur ÖIEW entwickelte sich außerordentlich positiv. Im Büro verstetigte sich die Arbeit und auf der Vorstandsebene wurde sehr offensiv  auf die Anfrage der Initiative eingegangen, für die Zeit nach dem Ende des Projektes in eine intensivere kooperative Zusammenarbeit  einzutreten. 

Auch aus dem politischen und gesellschaftlichen Umfeld mehrten sich die Signale, dass die Frage nach einer nachhaltigen Lebensweise immer stärker in der öffentlichen Debatte gestellt wurde. So stand es zu keinem Zeitpunkt ernsthaft zur Diskussion, das begonnene Pilotprojekt mit Ende des Gesamtprojektes auch zu beenden. 

Dessen ungeachtet ist es trotzdem für ein gerade begonnenes Projekt eine außerordentliche Herausforderung, auch dann auf jeden Fall weiter zu machen,  wenn keinerlei öffentliche Mittel zur Verfügung stehen. Das ist auch eine Bewährungsprobe, ob denn die Sache, die da angeboten wird, so gut ist, dass sie sich auf eigenen Füßen weiter bewegen kann. In dieser Phase steckt nach Projekt-Ende die Initiative. Es ist noch zu früh, schon sichere Prognosen stellen zu können, wie sie diese Phase übersteht. Aber nach den inzwischen gemachten Erfahrungen – sowohl am Ende der Projektzeit als auch kurz danach, kann mit einer gewissen Sicherheit doch schon gesagt werden, dass der von dieser Initiative ausgehende Impuls in die Gesellschaft an Dynamik gewonnen hat und sich die gegenseitige Suche nach Verbündeten erheblich verstärkt hat. Insofern ist die „Zehn-Prozent-Initiative“, so unwahrscheinlich sie noch vor 1-2 Jahre geklungen haben mag, doch nicht mehr so unrealistisch, wie sich manche immer noch mit einem gewissen schulmeisterlichen Unterton sicher sind.

So kommen bei einem solchen Projekt zu den materiellen Potentialen, die sicher auch ganz wichtig sind, immaterielle Potentiale hinzu, die nicht zu unterschätzen sind. Geschichtliche und gesellschaftliche Bewegungen entwickeln sich nicht gradlinig, sondern können in bestimmen Phasen eine ungeheure, exponentielle Beschleunigung und  Dynamik entfalten. Wichtig wird nur sein, dass sich die Träger dieser Idee nicht von oberflächlichen oder sehr einseitigem Interesse  gespeisten  gesellschaftlichen Gegentrends irritieren lassen. 10 Jahre Weiterentwicklung brauchen einen langen Atem und gute Visionen, aber in ihnen schlummern auch viele Hoffnungspotentiale, die allemal erst noch geweckt werden wollen.

Pilotprojekt Berlin

Die Ergebnisse der Projektarbeit des Pilotprojektes Berlin sind umfassend dokumentiert auf der website <www.global-denken-lokal-handeln.de/gdlh/ structPilotBerlin.html>. Der Stand vom 2.8.2004 der website <www.global-denken-lokal-handeln.de> wird dem vorliegenden Abschlussbericht als Anlage 1 in Form einer CD-ROM beigefügt. Wiederholungen zu der dort umfassend vorliegenden Dokumentation erübrigen sich an dieser Stelle. In den Gliederungspunkten 4.2.4. und 4.2.5. der Dokumentation des Pilotprojektes wird über die weiterführenden Ergebnisse der Projektarbeit berichtet.

Anlagenverzeichnis

Anlage 1:
Dokumentation der website <global-denken-lokal-handeln.de> (Stand 2.8.2004) auf CD-ROM. Im Anlagenverzeichnis der auf der CD-ROM befindlichen elektronischen Form des Abschlussberichts sind sämtliche hier verzeichneten Anlagen abrufbar.

Anlage 2:
Projektkonzeption UBA I 1.3 - 90 381/344 

Anlage 3:
Protokoll der Sitzung vom 4.6.2003 des Koordinationskreises

Anlage 4:
Aktenvermerk zur Neukonzeptionierung

Anlage 5:
Flyer Koordinationskreis

Anlage 6:
Protokoll der Sitzung vom 8./9.9.2002 des Koordinationskreises

Anlage 7:
Schreiben vom 29.2.2004 des Koordinationskreises ans Kanzleramt

Anlage 8:
Berliner Aufruf

Anlage 9:
Neukonzeptionierung vom 29.9.2003

Anlage 10:
Einladungsflyer Fachtagung 6./7.2.2004

Anlage 11:
Dokumentation Fachtagung 6./7.2.2004 - Teil 1
 - Teil 2
 -

Anlage 12:
Protokoll des Ratschlags vom März 2001

Anlage 13:
2. Quartalsbericht 2003

Anlage 14:
Verzeichnis der durchgeführten Dienstreisen
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